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Mit Adventskalendern
Gutes tun und gewinnen

Gießen (pm). Wie in den Vorjahren un-
terstützt das Stadttheater die Spendenakti-
on der mittelhessischen Hilfsorganisation
Terra Tech. Der beliebte Adventskalender
kann für 5 Euro ab sofort im Großen Haus,
der taT-Studiobühne sowie im Haus der
Karten erworben werden. Die Einnahmen
kommen weltweiten Hilfsprojekten zugute,
in diesem Jahr besonders den Opfern ver-
gessener Krisen wie der Dürre in Ostafrika.

Da in diesem Jahr keine größere Benefiz-
aktion geplant ist, ruft das Stadttheater al-
le Hilfsbereiten umso mehr dazu auf, die
Adventskalender-Aktion zu unterstützen.
Zahlreiche Sponsoren aus Hessen haben
die 24 Türchen mit attraktiven und unge-
wöhnlichen Preisen gefüllt. Unter anderem
gibt es Reisegutscheine, Wellness-Wochen-
enden, Eintrittskarten für Spitzensporter-
eignisse sowie kulturelle Veranstaltungen,
Einkaufs- und Essensgutscheine und vieles
mehr zu gewinnen. Insgesamt warten 1700
Preise im Wert von über 115000 Euro auf
glückliche Gewinner. Natürlich ist auch ei-
ne direkte Spende an TERRA TECH mög-
lich (Spendenkonto: Sparkasse Marburg-
Biedenkopf, IBAN: DE46533500000000
044440). Infos auf www.terratech-ngo.de.

Die Alice-Schwestern
Mit Eröffnung der Gießener
Universitäts-Kliniken 1890
entstand plötzlich hoher
Bedarf an Pflegepersonal.
Die Kliniksleitung schloss
deshalb einenVertrag mit der
Alice-Schwesternschaft in
Darmstadt. Heute trägt
eine Schule in Gießen
den Namen Alice.

Von Dagmar Klein

Von Frauen gegründete und geleitete Ver-
eine waren im 19. Jahrhundert Ausnah-

me. Dass Frauen sich in der Wohltätigkeit
engagierten, galt als selbstverständlich.
Doch darüber hinausgehendes Engagement,
etwa in Politik oder beruflicher Bildung,
wurde von Zeitgenossen kritisch beobachtet.
Einzig in der Kriegsverwundetenpflege wa-
ren Laienpflegerinnen unverzichtbar.

Im Großherzogtum Hessen legten Großher-
zogin Alice von Hessen und ihre Mitstreite-
rinnen 1867 einen wichtigen Grundstein für
die berufliche Ausbildung von Frauen. Unter
dem Protektorat von Prinzessin Alice wur-
den mehrere Frauenbildungsvereine gegrün-
det, zunächst in der Landeshauptstadt
Darmstadt, bald auch in anderen Städten
und Gemeinden. Noch heute erinnern in
Hessen Straßen und Plätze an die beliebte
Prinzessin, außerdem einige Institutionen.

In Darmstadt gibt es zwei Institutionen
aus der Gründungszeit: die Alice-Eleonore-
Schule, eine Berufsschule ursprünglich nur
für Mädchen, und das Alice-Hospital der
Alice-Schwesternschaft. Das Neue: die Ali-
ce-Schwestern waren kirchlich ungebunden.
Aus dem ehrenamtlichen, christlichen Dienst
am Nächsten wurde im 19. Jahrhundert ein
Beruf mit Entlohnung.

In Gießen trugen gleich zwei Schulen den
Namen Alice. Die Tradition der Gießener
Aliceschule ist bekannt: Ab 1878 war sie lan-
ge Zeit die einzige Einrichtung für die beruf-
liche Ausbildung von Frauen. Nicht bekannt
ist hingegen, dass in Gießen auch ein Alice-
Verein für Krankenpflege gegründet wurde,

und zwar wie in Darmstadt im Jahr 1867.
Ein Grund für das Vergessen dürfte sein,
dass der Krankenpflegeverein bereits 1885
wieder aufgelöst wurde. In Gießen war of-
fenbar keine Ausbildung von Berufsschwes-
tern angestrebt, sondern einzig die Kriegs-
verwundetenpflege sichergestellt. Auch die
Neugründung im Jahr 1900 war nicht lange
mit dem Namen Alice-Krankenpflege belegt,
da spätestens mit Beginn des Ersten Welt-
kriegs alle Alice-Vereine organisatorisch den
Rot-Kreuz-Verbänden zugeordnet wurden.
Doch finden sich immer wieder Hinweise auf
Alice-Schwestern, vor allem im Universitäts-
klinikum, wo man 1991 sogar das 100-jähri-
ge Bestehen der Alice-Schwesternschaft in
Gießen beging. Mit Eröffnung der neuen
Gießener Universitäts-Kliniken 1890 war
plötzlich hoher Bedarf an Pflegepersonal
entstanden, die Kliniksleitung schloss einen
Vertrag mit der Alice-Schwesternschaft in
Darmstadt. Dieser Spur ist die Verfasserin
dieses Beitrags nachgegangen, die Ergebnis-

se sind nachzulesen in der kürzlich publi-
zierten Festschrift zum 150. Jahrestag der
Alice-Vereine im Großherzogtum Hessen.

Finanziell unterstützt wurde das Projekt
von Magistrat und Frauenbüro der Stadt
Darmstadt, inhaltlich begleitet von Stadtar-
chivleiter Dr. Peter Engels. Initiatorin Agnes
Schmidt,Vorsitzende der Luise-Büchner-Ge-
sellschaft, stellte zahlreiche Anfragen, die oft
abschlägig beschieden wurden. Für die Akti-
vitäten der Alice-Frauenvereine für Kran-
kenpflege sind oft keine Dokumente erhal-
ten. Letztlich konnten in die Festschrift Be-
richte aus Gießen, Mainz, Offenbach und
Worms aufgenommen werden.

Die Alice-Vereine im Großherzogtum Hessen-
Darmstadt (1867–1918). Festschrift anlässlich der
Gründung der Alice-Frauenvereine in Darmstadt
vor 150 Jahren (1867). Luise-Büchner-Bibliothek
des Deutschen Frauenrings & Luise-Büchner-Ge-
sellschaft. Darmstadt 2017, ISBN 978-3-00-
057876-2, 12 Euro.

Dieses historische Foto mit Krankenschwestern in Gießen stammt aus dem Nachlass des da-
maligen Direktors der Uni-Chirurgie Prof. Peter Poppert. (Foto: dkl)

Theatermalerei zwischen
Kunst und Handwerk

Gießen (dkl). Es war die zweiteVortrags-
einladung, die gemeinsam von der Hein-
Heckroth-Gesellschaft und dem Institut für
Kunstgeschichte der Universität ausgespro-
chen wurde. Unter dem Oberthema Vor-
tragsreihe »Bild und Bühne« werden Refe-
renten geholt, die sich mit dem Thema Büh-
nenbild beschäftigen. Für die Kunstge-
schichte begrüßte Prof. Sigrid Ruby, die seit
einem Jahr das Institut leitet. Der Margare-
te-Bieber-Saal war gut gefüllt beim Vortrag
zum Vortrag »Vor dem Bühnenbild. Die
Theatermalerei im 19. Jahrhundert als Gat-
tung zwischen Handwerk und Kunst«.

Der erst kürzlich gewählte neue Vorsit-
zende der Heckroth-Gesellschaft, Dr. Mar-
kus Kiefer, wies auf eine Besonderheit in
der Biografie der Referentin hin, die in
Göttingen lehrt. Christine Hübner war vor
ihrem Studium mehrere Jahre als Theater-
malerin an der Bayerischen Staatsoper
München tätig. Erst für ihre Dissertation
beschäftigte sie sich mit dem Münchner
Hoftheatermaler Simon Quaglio und der
Theatermalerei als künstlerischer Gattung
im 19. Jahrhundert. »So habe ich meine
beiden Ausbildungen wieder zusammenge-
bracht«, sagt sie.

Eine Zäsur in der Theatermalerei waren
die Entwürfe von Karl Friedrich Schinkel
für die »Zauberflöte« 1815 an der Berliner
Oper. Umgesetzt wurden diese Entwürfe
von den dort angestellten Theatermalern.
Was heute selbstverständlich ist, war da-
mals neu, streift die zentrale Frage nach
Urheberschaft und künstlerischer Autono-
mie. Üblicherweise waren die angestellten
(Hof-)Theatermaler für Entwurf und Um-
setzung gleichermaßen zuständig, aller-
dings war ihr Berufsstand nicht besonders
hoch geschätzt. Erst mit den Schinkel’schen
Entwürfen begann eine Diskussion darü-
ber, welche Ausbildung ein Theatermaler
haben sollte.

Eine höhere Bildung wurde gefordert,
Kenntnisse in Architektur, Kunst und Ar-
chäologie für die Architekturdarstellungen,
ebenso in naturwissenschaftlichen und geo-
logischen Belangen für die Landschaftspro-
spekte. Das Schlüsselwort war »charakte-
ristisch«. Sogar eine pädagogische Funkti-
on wurde den Theatermalereien zugespro-
chen. Doch wenn die Forderung nach wis-
senschaftlicher Korrektheit das Maß war,
wo blieb dann die Fantasie und künstleri-
sche Freiheit. Auch bei der Umsetzung ließ
die Kritik nicht lang auf sich warten, wenn
nämlich die Bühne zu dominierend in ihrer
Wirkung war, dann würde das Publikum zu
stark abgelenkt vom Bühnengeschehen.

Der Vortrag war angereichert mit hüb-
schen Zeichnungen von Bühnenprospekten,
von den ausgeführten Arbeiten auf der
Bühne gibt es keine Überlieferung. Auch
von der Situation im Theateratelier gibt es
Zeichnungen, so war es im deutschen Raum
üblich die Leinwand auf dem Boden lie-
gend zu bemalen, in Paris und London hat-
te man Systeme ersonnen, mit denen auch
an der Wand gemalt werden konnte. Es sei
eine schnelle Malerei gewesen, so die Red-
nerin, mit lasierenden Farben, die nach Ab-
spielen des Stücks ausgewaschen wurden,
um die Leinwände wieder zu verwenden.

Christine Hübner war mehrere Jahre als
Theatermalerin tätig. (Foto: dkl)

Auf den Hund gekommen
Autorin Bettina Obrecht liest aus ihrem neuen Buch – Abschluss der Leseaktion »Heiß auf Bücher?!«

Gießen (bf). Mit einer Lesung von Kinder-
buchautorin Bettina Obrecht klang die Feri-
en-Freizeit-Leseaktion »Heiß auf Bücher?!«
im Rathaus aus. Obrecht nahm das Publi-
kum mit auf eine Entstehungsgeschichte zu
ihrem Buch »P.F.O.T.E – Ein (fast) perfekter
Hund«. Die jungen Leser wurden mit einem
Autogramm belohnt – die fleißigsten unter
ihnen mit Sponsoren-Gutscheinen.

Bettina Obrecht hat bereits 50 Kinder- und
Jugendromane geschrieben. Ihr neuestes
Buch war einer der Titel, die von den rund
150 teilnehmenden Kindern während der
Leseaktion ausgeliehen werden konnten. Die
Geschichte handelt von einem von Forschern
perfekt entwickelten Laborhund, der ein
Halsband trägt, das Hundesprache in Men-
schensprache übersetzt. Der neugierige und
intelligente Hund entkommt aus dem Labor,
erkundet die Welt und schließt Freundschaf-
ten. Aber er hat nie gelernt was es heißt, ein
richtiger Hund zu sein.

Dass Obrecht ausgerechnet eine Geschich-
te über einen Hund geschrieben hatte, ist
kein Zufall. »Schon als Kind wollte ich un-

bedingt einen Hund, habe aber keinen ge-
kriegt«, verrät die bekennende Hundenärrin.
Die Idee vom »fast perfekten« Hund war ihr
während eines Sizilien-Urlaubs gekommen –
Straßenhunde hatten sie inspiriert. Die seien
keine perfekten Rassehunde und führten
dennoch »kein so schlechtes Hundeleben,
immerhin werden die von keinem herum-
kommandiert«, erklärte Obrecht. »Wer will
schon so einen perfekten Rassehund ha-
ben?«, fragte die Autorin ins Publikum – da-
bei zeigte sie Fotos von pinken Pudeln und
Faltenhunden: Gelächter folgte. Die kleinen
Fans von Obrecht freuten sich sehr, dass sich
die Autorin Zeit für sie nahm. »Wow«, staun-
te etwa ein kleines Mädchen als es stolz die
Autogrammkarte in Händen hielt.

Nach der Lesung der Kinderbuchautorin
folgte mit der Verlosung der offizielle Ab-
schluss der Leseaktion. Wer viele richtig be-
antwortete Fragebögen eingereicht hatte,
konnte sich über einen Gutschein von Fuhr,
Kinopolis, Kletterwald Forest Adventures,
Escape Rooms, Legendary Lasertag oder
Magic Bowl Linden freuen.

Kinderbuchautorin Bettina Obrecht signiert
ihre Autogrammkarte. (Foto:bf)

❯ Kulturtermine

Mantra Konzert mit The Love Keys – Am
Freitag, 17. November, entführt die Band The
Love Keys erstmals in Gießen mit ihrem
Mantra-Konzert in eine ganz eigene, sinnli-
che, aber auch kraftvolle Welt. Ab 19 Uhr er-
klingen im YogaStudio OM (Marburger Stra-
ße 10) die neuesten Mantras und spirituelle
Lieder und machen diesen Abend zu einem
ganz musikalischen und kulturellen High-
light. Aleah und Ben haben ein vielfältiges
Programm zusammengestellt, das auf ihren
Reisen durch die Welt des Yoga entstanden
ist. Die Zuhörer können bei dieser Musik
entspannen und die meditativen und beruhi-
genden Klänge auf sich wirken lassen. Von
meditativ bis rockig eröffnet die Mantra-
Band ihren Besuchern einen Zugang in emo-
tionale Tiefen. Herzöffnend. Euphorisierend.
Und am Ende ganz beseelt. Gesungen wird
auf Sanskrit, Gurmukh, Spanisch, Englisch
und Deutsch. The Love Keys haben in den
letzten sieben Jahren über 800 Mantra-Kon-
zerte in mehr als 15 Ländern gegeben. Mehr
Informationen zur Musik und den Künstlern
unter: www.thelovekeys.de. Tickets für das
Mantra Konzert sind imYogaStudio zum Vor-
verkaufspreis von 18 Euro (Abendkasse 23
Euro) erhältlich. Anmeldung per Tel. 0641/
93118288 ist möglich.

»Ein Abend unter Freunden« – so lautet das
Motto, das der Musikverein 1963 Allendorf/
Lahn am Freitag, 17. November in der Mehr-
zweckhalle Allendorf präsentiert. Nachdem
der Musikverein unter Leitung von Rudi Pilz
den Abend eröffnet, folgt ein musikalisches
Feuerwerk mit Klängen aus Oberkrain, Böh-
men und dem Egerland. Der Licher Alexan-
der Weisbecker ist mit dem Trio SBS aus dem
Allgäu und den Jungen Kirbachtalern mit
dabei. Karten für den »Abend unter Freun-
den« sind bestellbar bei Klaus Rehorn (Tel.
06403/2525), Alexander Weisbecker (0151/
68104396) und Daniel Hammer (0175/
7230458) oder unter musik-weisbecker.de.

Künstlerischer Sonntag im Kinocenter – Am
19. November spielt das Kinocenter gleich
zwei Vorstellungen zu besonderen Künstlern.
Bereits um 14.30 Uhr beteiligt es sich mit Ki-
nos auf der ganzen Welt an der Vorführung
des Films »Bilder finden« im Rahmen der
Aktion »100 Kinos erinnern Bruno Schulz«.
Zum Abschluss der diesjährigen Reihe »Ex-
hibition on Screen« ist ab 15 Uhr, quasi Rem-
brandt zu Gast: Jede Rembrandt-Ausstellung
wird mit Spannung erwartet, aber diese
großartige Dokumentation aus der Londoner
National Gallery und dem Amsterdamer

Rijksmuseum ist ein Ereignis. Mit dem Do-
kumentarfilm »Eos: Rembrandt« erhalten die
Zuschauer eine exklusive Besichtigung der
beiden Galerien und einen noch nie dagewe-
senen Einblick auf die monumentale Ausstel-
lung und das Leben Rembrandts.

»Tango credo« in der Wichernkirche – Das
Collegium Vocale Kirchberg wiederholt am
Sonntag, 19. November, 17 Uhr, sein Konzert-
programm mit anspruchsvollen Chorwerken
in der Wicherngemeinde. Es erklingen »Pater
noster tango« von Judith Brandenburg und
»Tango credo« von Martin Palmeri. Letzteres
Werk hatte das Collegium Ende April im
NewYorker Lincoln Center uraufgeführt.

»Miller & Heath« in Rödgen – Das Akustik-
Gitarren-Duo »Miller & Heath« gibt auch in
diesem Jahr wieder ein Konzert in der evan-
gelischen Kirche Rödgen. Begleitet werden
die Musiker dabei von Nicolas Reinschmidt
auf dem Kontrabass. Los geht es am Sonn-
tag, 19. November, um 16 Uhr. Tickets im Vor-
verkauf kosten 6 Euro, an der Abendkasse
sind sie für 8 Euro erhältlich. Jochen Müller
(Gitarre und Gesang) und Martin Heath (Gi-
tarre) spielen Versionen von Rock- und Pop-
songs der 60er, 70er und 80er.


